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£ie Doi

$n lättgft bergangenen ßeiten gefdjalj
e§ alljäljrlicf) irrt fberbft, toenn bie SIelgler
fcfjon pr ©alfalfrt rüfteten, bafj ein feit»
famer Qâgerêmann bie füttert auf tßann»
alfa unb ©tnêgâu befugte, ©r tbar ein toi!»
ber Äerl mit ftrufafaigem töart. feinen
Stugen glomm ein unlfeimlidfer ©lanf.
©eine fcfttoarfen Slugenbrauen toaren breit
unb über ber Sftafe pfammengetoadjfen. ©r
faut in bie Sllgfiütten, um bie SIelgler ring§»

t>ev $amtaty
©djo prücf. ©o haie ein üaifer über»
fcfytbänglid) f?of Iiielt nnb f^efte gab, fo ging
e§ bei biefem fÇeft be§ ioilben ^âgerê p
nnb lier, mit ©anf unb ©giel, mit ©rinfen
unb ißraffen. 33on baljer geifft bie oberftc
£öl>e über ber SBannalg gegen llri p: „ber
Jtaiferftuljl".

©er feltfame ffäger ioarb um bie §anb
ber frönen „@in§gäuerin". £?m nädfften
©gätfommer lub er bie SIelgler p feiner

2>ie Stapelte

um p einem ^eftmaf)! auf bie luftige £>ölje
£)odf über ber tBannalg einplaben. ®a§
toar fo feit bieten Stlpeiten fein tßraucf).
®a§ 3Jîaf)I toar üggig unb berfcfytoenberifd).
©§ tourbe ben ©äften gar föftlict)e§ Söilb»
brett bon (Sernfen, ÏÏJtunaqen, bon ©ctpee»
unb 5Birff)üI)nern unb Sllgenfafanen auf»
getifdjt unb aud) prte Forellen au§ bem
töannafgbaclj. ©ine liebliche ©ennerin, bie
,,©in§gäuerin" ïjie^ fie, machte bie Stuf»
toarfung. ©a toar eitel Suft unb greube,
ba§ 2tffa£)orn erfdjallte burctj bie ganje
9tacl)t, ^o'Iflen unb $aucf)fen Hang buret)
bie SRcbel unb faut bon allen fÇIû^en al§

auf tBannalp

§oct)feit ein, bie auf bem Äaiferftuf)! ge»

feiert tourbe. Sa§ toar ein f^eftfubel bom
2Jtorgen bi§ in bie tiefe Stacht, ©in freiftiger
Urnerfenn fgrang in bie ©beralg hinunter
unb fam mit einem fogenannten ,,3Jîânn=
fctüitten" prücf. ffu ©ffren be§ ©age§ trit»
gen ein gaar feftfrolje unb trinfftarfe Steig»
1er bie SBraut auf bem ©(^litten über Ober»
felb, buret) ben „Äarren" in bie raulje
SBilbi ber Söallenftöcfe hinauf, ©ortljin, tbo
bie Reifen toie eine f^eftung aufragen unb
pfammenftelfen. ©eitbem Ijeifit biefe trut»
fige SBitbniê: „bie ©cljlöffer". ®ie £>od)=

feitêleute befcfjloffen, pr ©rinnerung an

Die Sage voi

In längst vergangenen Zeiten geschah
es alljährlich im Herbst, wenn die Aelpler
schon zur Talfahrt rüsteten, daß ein
seltsamer Jägersmann die Hütten auf Bannalp

und Sinsgäu besuchte. Er war ein wilder

Kerl mit struppigem Bart. In seinen
Augen glomm ein unheimlicher Glanz.
Seine schwarzen Augenbrauen waren breit
und über der Nase zusammengewachsen. Er
kam in die Alphütten, um die Aelpler rings-

der Vannalp
Echo zurück. So wie ein Kaiser über-
schwänglich Hof hielt und Feste gab, so ging
es bei diesem Fest des wilden Jägers zu
und her, mit Tanz und Spiel, mit Trinken
und Prassen. Von daher heißt die oberste
Höhe über der Bannalp gegen Uri zu: „der
Kaiserstuhl".

Der seltsame Jäger warb um die Hand
der schönen „Sinsgäuerin". Im nächsten
Spätsommer lud er die Aelpler zu seiner

Die Kapelle

um zu einem Festmahl auf die luftige Höhe
hoch über der Bannalp einzuladen. Das
war so seit vielen Alpzeiten sein Brauch.
Das Mahl war üppig und verschwenderisch.
Es wurde den Gästen gar köstliches Wildbrett

von Gemsen, Munagen, von Schnee-
und Birkhühnern und Alpenfasanen
aufgetischt und auch zarte Forellen aus dem
Bannalpbach. Eine liebliche Sennerin, die
„Sinsgäuerin" hieß sie, machte die
Aufwartung. Da war eitel Lust und Freude,
das Alphorn erschallte durch die ganze
Nacht, Johlen und Jauchzen klang durch
die Nebel und kam von allen Flühen als

aus Bannalp

Hochzeit ein, die auf dem Kaiserstuhl
gefeiert wurde. Das war ein Festsubel vom
Morgen bis in die tiefe Nacht. Ein kräftiger
Urnersenn sprang in die Oberalp hinunter
und kam mit einem sogenannten
„Männschlitten" zurück. Zu Ehren des Tages trugen

ein paar festfrohe und trinkstarke Aelpler
die Braut auf dem Schlitten über Oberfeld,

durch den „Karren" in die rauhe
Wildi der Wallenstöcke hinauf. Dorthin, wo
die Felsen wie eine Festung aufragen und
zusammenstehen. Seitdem heißt diese trutzige

Wildnis: „die Schlösser". Die
Hochzeitsleute beschlossen, zur Erinnerung an



i£>r PilbeS ^ochjeitSfeft jebeê $ahr im
§oähfommer einige S33ochen in ben „©dpf»
fern" zn herbringen. ©ie forgten bafür, bah
fie îein Stange! f)Ioge. ©ie langten in bet
natürlichen f^elfenEjö^Ie reichliche SSorräte
bon ©emSfleifch auf, bas fie fo lufttrocfen
Perben liefen. Urtb jebeS ffalp Pieber lub
ber $äger bie Stetster ringsum p üpfotgeri
^eften unb ©chmaufereien, p Sans unb
©giel ein. ES fam bor, bah in btei dächten
einer einzigen 3ßo<he bas fcalojen unb Sär=
men bis in ben Sîorgen hinein bröhnte.
SaS heften unb ©chmaufen gefiel ben 3Ug»
lern, ©ie berloren ben ©inn für bas jatje
Sßerfen, für baS einfache 2%Ie'6en, Purben
genufffüchtig unb faul, ©ie bernachläffigten
bie mühfame ißflege beS SltgbobenS. Unb
barum heifjt h>eute noch ein <©tücf Söeibe
auf 33annalj): „fÇuIenPafen". Uebermut
unb SSerfdjPenbungS'fucht nahmen mit ber
„Seit immer mehr übethanb. Ser reiche
$ägerSmann teilte fo freigebig auS, bah ben
Slelfilern baS üppige Seben felbftberftänb=
lieh Purbe unb feiner mehr Ulot leiben
muhte. Saburcp Purben fie roh nnb part»
herzig. Stit ©päffen unb Löhnen Piefen fie
arme Seute bon ihren Kütten, bie um 2ln»
fen ober ©uifi betteln famen. Sie ©org»
lofigfeit unb Faulheit ber Sielpier gebiep
foPeit, bah faftige ÏSeiben mit Erlenftau»
ben, mit Sroffeln überPacpfen unb fop»
fagen PertloS tourben. ©ie lachten nur unb
pnbeten bie Sroffeln au. 333o bieS gefepah,
heiht ber 33oben heute noch bas „33ränbii".

Einmal fam ber Pilbe^äger mit feinem
333eib früher als fonft. ©epon im 33or=

fommer hielt er ein f^eft mit ben Slelpletn
in bem toilben ©ebirge, ein üppiges Stapi
mit ©aufen unb Sanz. Stitten in bie trun»
fene ©efellfchaft trat, bon niemanb borher
gefepen, ein Sßalbbrüber. Erfcprocfen fuh=

ren bie ©äfte auSeinanber, ftarrten ben fin»
fteren ©reis im 33ühergePanb an. Ein
mutiger junger 33urfcpe frug ihn: „3Bo
fommft Su her?" — „^cp bin ber SSktfb»

brüber bon ber ©teinalp", gab ber unpeim»
liehe ©aft 33efcpeib, „ich1 bin ber fteinerne
SBalbbruber. Senn meine ©teinalp toar
einmal eine Pafen» unb blumenreiche Slip.
,fYcp habe in fcpnöber Suft ihren 3S3ert ber»
naepläffigt, berfcfjtoelgt unb berlubert. gur
©träfe bin ich ta einen ©teinmann ber»
toanbelt Porben. Einen Sag nur im Qapr
barf ich mich aus bem Samt löfen, barfin
bie Sllpen Panbeln, um fÇrebler p Parnen,
bie baS gleiche tun, burcp SBopileben unb
Staffen unb Faulheit ben heimatlichen
Soben entehren unb bergeuben!" Sa er»

erbofte ber Pilbe ^äger, mit zornigem
©epimpfen fuhr er bem Sßatbbruber in bie
fRebe: „333ir brauchen Seine 33ergprebigt
nicht. 333ir finb ein freies Sllpenbolf, Pollen
tun unb feften Pie unS ber ©inn ftept unb
bleiben ein luftig Soif! ©eh Su, berfrieep
Sich1 Pieber in ben ©tein, in ben Su ge»

bannt bift. Unterftep Sich1 nicht mit einem
323ort, nicht einen Slugenblicf noep unfer
f^eft p ftören." Sa hob ber Söalbbruber
feine <£>anb, fchPer Pie ein ffentnerftein
fuhr feine f^auft auf bie ©cpulter beS

Jägers perab: ,,©o treffe Sicp f?tacp unb
©träfe in gleichem Stahe Pie mich!" "Unb

augenblicflicp berfcpPanb, Pie in ben 33o»

ben berfunfen, ber graue SSalbbruber. Ser
Püfte ^äger aber erftarrte, berPanbeit in
einen hohen fpipen ©tein. Sodp honte Pirb
er ben Serggängern gezeigt, bort oben, zPi=
fcpen bem ÎRigitalftocf unb bem ©ätteliftoef.
tlnb nodh heute erinnert bie ungangbare
fteile fÇelSpalbe, ber „©chlittfuchen" an bie

einfüge luftige 33rautfaprt beS unfeügen
SaareS.

1. Ersiehe bein JHnb felbft. 333er mit Er»
folg erziehen foiï, muh über ben Hinbern
ftehen, b. h- in ihren Slugen bolle Stutorität
befi^en. Eine mittelmähige Stutter ift ber
bortrefflichften Erzieherin borzujiehen.

2. 33efchäfttge beine Äinber ftetS. Sah fie
fgielen ober arbeiten, aber nie mühig gehen.
Ein mühigeS ^inb ift berbriehlich, launen»
haft unb unartig, ein in ber rechten 3ßeife
befdjäftigteS aber liebenSPübbig, gut unb ebet.

ihr wildes Hochzeitsfest jedes Jahr im
Hochsommer einige Wochen in den „Schlössern"

zu verbringen. Sie sorgten dafür, daß
sie kein Mangel Plage. Sie hängten in der
natürlichen Felsenhöhle reichliche Vorräte
von Gemsfleisch auf, das sie so lufttrocken
werden ließen. Und jedes Jahr wieder lud
der Jäger die Aelpler ringsum zu üppigen
Festen und Schmausereien, zu Tanz und
Spiel ein. Es kam vor, daß in drei Nächten
einer einzigen Woche das Halojen und
Lärmen bis in den Morgen hinein dröhnte.
Das Festen und Schmausen gefiel den
Alplern. Sie verloren den Sinn für das zähe
Werken, für das einfache Alpleben, wurden
genußsüchtig und faul. Sie vernachlässigten
die mühsame Pflege des Alpbodens. Und
darum heißt heute noch ein Stück Weide
auf Bannalp: „Fulenwasen". Uebermut
und Verschwendungssucht nahmen mit der
Zeit immer mehr überHand. Der reiche
Jägersmann teilte so freigebig aus, daß den
Aelplern das üppige Leben selbstverständlich

wurde und keiner mehr Not leiden
mußte. Dadurch wurden sie roh und
hartherzig. Mit Spässen und Höhnen wiesen sie

arme Leute von ihren Hütten, die um Anken

oder Suisi betteln kamen. Die
Sorglosigkeit und Faulheit der Aelpler gedieh
soweit, daß saftige Weiden mit Erlenstauden,

mit Drosseln überwachsen und
sozusagen wertlos wurden. Sie lachten nur und
zündeten die Drosseln an. Wo dies geschah,

heißt der Boden heute noch das „Brändli".
Einmal kam der wilde Jäger mit seinem

Weib früher als sonst. Schon im
Vorsommer hielt er ein Fest mit den Aelplern
in dem wilden Gebirge, ein üppiges Mahl
mit Saufen und Tanz. Mitten in die trunkene

Gesellschaft trat, von niemand vorher
gesehen, ein Waldbruder. Erschrocken fuh¬

ren die Gäste auseinander, starrten den
finsteren Greis im Büßergewand an. Ein
mutiger junger Bursche frug ihn: „Wo
kommst Du her?" — „Ich bin der Wald-
bruder von der Steinalp", gab der unheimliche

Gast Bescheid, „ich bin der steinerne
Waldbruder. Denn meine Steinalp war
einmal eine wasen- und blumenreiche Alp.
Ich habe in schnöder Lust ihren Wert
vernachlässigt, verschwelgt und verludert. Zur
Strafe bin ich in einen Steinmann
verwandelt worden. Einen Tag nur im Jahr
darf ich mich aus dem Bann lösen, darf in
die Alpen wandeln, um Frevler zu warnen,
die das gleiche tun, durch Wohlleben und
Prassen und Faulheit den heimatlichen
Boden entehren und vergeuden!" Da
ererboste der wilde Jäger, mit zornigem
Schimpfen fuhr er dem Waldbruder in die
Rede: „Wir brauchen Deine Bergpredigt
nicht. Wir find ein freies Alpenvolk, wollen
tun und festen wie uns der Sinn steht und
bleiben ein lustig Volk! Geh Du, verkriech
Dich wieder in den Stein, in den Du
gebannt bist. Untersteh Dich nicht mit einem
Wort, nicht einen Augenblick noch unser
Fest zu stören." Da hob der Waldbruder
seine Hand, schwer wie ein Zentnerstein
fuhr seine Faust auf die Schulter des

Jägers herab: „So treffe Dich Fluch und
Strafe in gleichem Maße wie mich!" Und
augenblicklich verschwand, wie in den Boden

versunken, der graue Waldbruder. Der
wüste Jäger aber erstarrte, verwandelt in
einen hohen spitzen Stein. Noch heute wird
er den Berggängern gezeigt, dort oben,
zwischen dem Rigitalstock und dem Sättelistock.
Und noch heute erinnert die ungangbare
steile Felshalde, der „Schlittkuchen" an die
einstige lustige Brautfahrt des unseligen
Paares.

Zehn Gebote der

1. Erziehe dein Kind selbst. Wer mit
Erfolg erziehen soll, muß über den Kindern
stehen, d. h. in ihren Augen volle Autorität
besitzen. Eine mittelmäßige Mutter ist der
vortrefflichsten Erzieherin vorzuziehen.

Kindererziehung
2. Beschäftige deine Kinder stets. Laß sie

spielen oder arbeiten, aber nie müßig gehen.
Ein müßiges Kind ist verdrießlich, launenhaft

und unartig, ein in der rechten Weise
beschäftigtes aber liebenswürdig, gut und edel.
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